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VON SEBASTIAN GLOSER

Für den SC Germania geht es in die-
ser Kreisliga-Spielzeit nicht mehr um
allzu viel, umso wichtiger, dass sie
nun noch ihren Nachbarn mit 3:2
bezwingen konnten.

Es dauert ein bisschen, bis das Der-
by an der Stadtgrenze Fahrt auf-
nimmt, aber genau das, erklärt Ser-
dar Dinc hinterher, war ja auch der
Plan. „Sie spielen einen sehr guten
Konter-Fußball“, sagt der Trainer
des SC Germania, nachdem er mit sei-
nen Spielern ein wenig im Kreis ge-
hüpft ist, „wenn du da mit Hurra
nach vorne rennst, nehmen sie dich
nach 20 Minuten auseinander“.

Also sind sie nicht mit Hurra nach
vorne gerannt, haben trotzdem rela-
tiv früh das 0:1 hinnehmen müssen
(11., Marcel Klaußner), haben die Par-
tie etwas überraschend wieder ausge-
glichen (38., Joseph Carpenter) und
sind nach der Pause noch ein wenig
überraschender sogar mit 2:1 in Füh-
rung gegangen (53., Ilja Zarkov).
„Wir wollten nicht ins offene Messer
laufen“, skizziert Dinc nach dem
Schlusspfiff seinen Plan, echte Derby-
stimmung sollte am besten gar nicht
erst aufkommen.

Doch dann zeigt Schiedsrichter
Frank Philipp nach 77 Minuten auf
den Elfmeterpunkt und weil sich die-
ser Punkt in diesem Augenblick im
Strafraum des SC Germania befin-
det, wird es doch noch ein bisschen
lauter im Wiesengrund.

Der nette Herr Dinc vergisst für ei-
nen Moment, dass er ja eigentlich der
nette Herr Dinc ist, die Betreuer und
Auswechselspieler reagieren noch
ein bisschen ungehaltener auf den tat-
sächlich sehr merkwürdigen Pfiff.
Die Aufregung ist nachvollziehbar,
die Wortwahl weniger, zumal dann
doch noch alles gut geht. Poppen-
reuths Francesco Russo drischt den
Strafstoß an die Latte, der Ball
springt zurück ins Feld, die 2:1-Füh-
rung hat weiter Bestand.

20 Minuten, zwei Tore und einen
weiteren Strafstoß später hat dann
auch der Schiedsrichter genug. Weil
es Anastasios Kartalis vom Elfmeter-
punkt für Germania besser macht
(90.+1) und Stefan Mittelstädt (90.+3)
nur noch der Anschlusstreffer ge-
lingt, erinnert sich der nette Herr
Dinc nach dem Schlusspfiff auch wie-
der daran, dass er der nette Herr
Dinc ist. Der Schiedsrichter? Ein
wenig „zu großzügig“ sei der in der
ersten Hälfte gewesen und zu klein-
lich in der zweiten, findet der Trai-
ner, aber mit dem Ausgang der Begeg-
nung habe der letztendlich nichts zu
tun gehabt. Den Sieg, sagt Dinc,
„haben wir uns verdient“ – auch weil
sie irgendwann nicht unbedingt mit
Hurra aber zumindest sehr zielstre-
big nach vorne gerannt sind.

Nach dem 3:2-Erfolg gegen Poppen-
reuth ist der Sportclub nun doch
noch auf einem guten Weg, sein Sai-
sonziel zu erreichen. „Die Plätze vier,
fünf oder sechs sind absolut realis-
tisch“, hat Dinc vor der Saison pro-
phezeit, diesem Ziel haben sie sich zu-
letzt wieder angenähert. Sieben Spiel-
tage vor Schluss stehen sie auf Platz
sieben, zwischen Platz vier und zehn
ist in dieser Kreisliga-Spielzeit noch
alles möglich.

Dass die Prognose nun aber eher
wieder positiv ausfällt, hat viel mit
dem Auftritt beim SV Poppenreuth
zu tun.

„Das nagt an einem“
„Das Hinspiel hat uns geprägt“,

blickt Dinc am Samstagnachmittag
noch einmal zurück. 2:0 waren sie
beim Nachbarn auf der anderen Seite
der Stadtgrenze bereits in Führung
gelegen und auch an diesem Tag fiel
die Prognose eher positiv aus. 3:0,
4:0, so erzählt Dinc hätte es damals
locker weitergehen können, doch am
Ende hatten sie 3:6 verloren und ein
kleines Trauma mit an die Weihergar-
tenstraße genommen.

Über 500 Menschen hatten das Der-
by an der Stadtgrenze beim Hinspiel
verfolgt, „vor so einer Kulisse so zu
verlieren“, sagt Dinc ein halbes Jahr
später, „das nagt an einem“. Vier
Punkte holten sie aus den folgenden
sechs Spielen, erst am Karsamstag
haben sie wieder alles gerade ge-
stellt. Obwohl das Derby ab der 77.
Minute an Fahrt aufgenommen hat.

2:0 am Samstag, 6:0 am Oster-
montag, sechs Punkte Vor-
sprung auf den Zweiten. Beim
TSV Kornburg haben sie schon
mal ein bisschen gefeiert.

Frohe Ostern, Herr Heiden-
reich. Ihre Mannschaft hat sie
ja zweimal beschenkt an die-
semWochenende . . .

Herbert Heidenreich: Der
Pflichtsieg gegen Kasendorf
war wichtig, heute haben wir
uns in der ersten Halbzeit ein
bisschen schwer getan, aber am
Ende hätten es auch ein, zwei
Tore mehr sein können.

Diese Worte nach einem 6:0.
Wird der TSV Kornburg nie
müde?

Heidenreich: In so einer Zeit
wirst du getragen vom Erfolg,
wir haben alle ein großes Ziel
vor Augen. Da spürt man keine
Müdigkeit.

Wasmacht Sie so stark in die-
ser Saison?

Heidenreich: Wir sind ja
zunächst schlecht gestartet.
Das war auch dem 2:3 gegen
den Club in der Vorbereitung
geschuldet, im Team dachten
einige, sie wären die Größten.
Da haben wir dann schon

Tacheles geredet. Später hat
uns Sebastian Mack berufsbe-
dingt verlassen und Szymon
Pasko war lange verletzt. Wie
wichtig er ist, hat man ja auch
heute wieder gesehen.

Also geht’s dieses Jahr ohne
Relegation in die Bayernliga?

Heidenreich: Wir haben jetzt
sechs Punkte Vorsprung und

noch ein Heimspiel gegen
Bruck, das ist ein psychologi-
scher Vorteil. Aber ich habe
alles schon erlebt, war deut-
scher Meister und im Finale
der Champions League. Die
Jungs sind super drauf, wir wer-
den die letzten fünf Spiele kon-
zentriert angehen. Fragen: mif

Der TSV Buch kämpft in der
Landesliga um den Aufstieg.
Trainer Thomas Adler mit
einem Funkloch.

Herr Adler, letzte Woche nur
unentschieden, diese Woche 3:1
verloren. Geht Ihnen etwa im
Saisonendspurt die Puste aus?

Thomas Adler: Ich bin gera-
de in einem kleinen Funkloch.
Nur eins vorab: wenn ich weg
bin, bin ich weg.

Ich weiß Bescheid. Aber wie
ist das jetzt mit der Luft?

Adler: Na ja, die anderen
Mannschaften wie Quelle
Fürth oder der FSV Bruck
haben auch Spiele verloren.
Diese Teams haben den Druck.
Von uns erwartet niemand
etwas. Der Verein nicht und
auch die Sponsoren nicht. Wir
wollen einfach so lange wie
möglich vorne dabeibleiben.

Die Niederlage ist also kein
Beinbruch?

Adler: Das Spiel werden wir
in Ruhe analysieren und schon
gegen Schwabach wieder alles
abrufen, was wir haben.

Sie klingen sehr entspannt.
Wird dieses Kopf-an-Kopf-

Rennen am Ende auch über die
Psyche entschieden?

Adler: Klar ist das dann
irgendwo auch eine psychische
Angelegenheit, denn das Team
macht sich ja schon Druck. Sie
wollen den Aufstieg in die Bay-
ernliga unbedingt schaffen.

Schielen Sie nach den zwei
Siegen des TSV Kornburg denn

überhaupt noch nach ganz
oben?

Adler: Wir sind keine Fantas-
ten, sondern Realisten. Wir wol-
len so lange wie möglich im
Konzert der Großen mitmi-
schen. Was am Ende dann raus-
kommt, wird man sehen.
 Fragen: msh

Voller Einsatz beim Derby: Wirklich hektisch wurde es zwischen Germania (wei-
ße Trikots) und Poppenreuth aber erst ab der 77. Minute.  Foto: Zink/JüRa

Dergahspor kämpft in der Lan-
desliga gegen den Abstieg.
Trainer Muarrem Demir auch
mit der Telefonverbindung.

Herr Demir, Sie sprachen zu-
letzt von einer schwarzen Wol-
ke, die über der Saison von
Dergah hängt. Wie schwarz ist
diese Wolke denn nach der def-
tigen 0:7-Niederlage gegen
Bruck mittlerweile?

Muarrem Demir: Da hat sich
nichts geändert. Die ist immer
noch sehr schwarz. Aber jetzt
kommen die entscheidenden
Spiele gegen die direkten Kon-
kurrenten. Die haben Finalcha-
rakter.

Wie erklären Sie sich die
hohe Niederlage?

Demir: Das war vor allem
personell bedingt. Wir hatten
einige Ausfälle, zwei Urlauber.
Im Tor stand zum Beispiel ein
Feldspieler. Es hat aber auch
am letzten Willen gefehlt.

Am Samstag geht es gegen
Pegnitz zum ersten Spiel mit
Finalcharakter. Wie wichtig
wird dieses Match gegen den
direkten Konkurrenten?

Demir: Das ist mehr als ein
Sechs-Punkte-Spiel. Die Spie-

ler werden alles aus sich heraus-
holen und haben keine Ent-
schuldigung mehr.

Unten geht es ziemlich eng
und spannend zu. Reicht es am
Ende für Dergahspor?

Demir: Ich bin immer
noch . . . (die Verbindung reißt
ab. Demir versucht sich an
einem Rückruf – und scheitert.

Zunächst. Zwei Minuten später
meldet er sich aber doch noch
zurück. Kämpferisch.)

Demir: Ich bin immer noch
zuversichtlich, dass wir sogar
direkt drin bleiben. Das Ziel ist
Platz 13. Das Wort Aufgeben
existiert in meinem Vokabular
nicht.  Fragen: msh

Max Hartung hat Autogramme geschrieben, er hat in mehrere Kame-
ras gelächelt, er hat über Sportförderung diskutiert und am Ende hat
er sogar noch das getan, was er eigentlich am besten kann: fech-
ten. Bei den Olympischen Spielen in Rio de Janeiro reichte es zwar
genau wie in London 2012 nicht für eine Medaille, einen Anlauf will
Hartung (hier links im Bild) aber noch starten. Aus Tokio möchte er in

drei Jahren Edelmetall mit nach Hause bringen, wie gut seine Chan-
cen stehen, wird wohl auch davon abhängen, wie das Innenministeri-
um künftig Spitzensportler wie Hartung unterstützt. Am Karsamstag
diskutierte der Athletensprecher darüber im Breuninger unter ande-
rem mit Hockey-Olympiasieger Max Müller, Jürgen Thielemann vom
Sportservice Nürnberg und Tobias Hell vom Fechterring. Der Verein

hatte in das Bekleidungsgeschäft in der Breiten Gasse geladen, um
an exponierter Stelle ein wenig Werbung für die deutschen Säbel-
Meisterschaften zu machen, die am 29. und 30. April in Nürnberg
stattfinden. Dort wird es auch ein Wiedersehen mit Max Hartung
geben, dann allerdings in der Uhland-Halle und nicht zwischen Anzü-
gen, Hemden und Hosen.  Foto: Stefan Hippel

Genugtuung an der Stadtgrenze
Beim Rückspiel bewältigt Germania gegen Poppenreuth ein kleines Trauma

Aufstieg? Abstieg? Relegation? Die spannendste Landesliga aller Zeiten in unserer Kurzinterview-Serie „180 Puls“

Vom Einkaufsbummel in der Fußgängerzone direkt auf die Planche
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